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Hummer 46 — X. Jahrgang
£in Blatt für heimatliche lirt unD Kunft
6ebruckt unfi nerlegt non Iules TOerher. BudiDruckerei, Pern

ßern, Den 13. nooember 1920

3lm 3a«tte.
Von Betbü M7ürfet.

In meinen Kindertagen
Staunt' id) oft mit Zagen
Durd) îcbeu erîpâbte Zauneslücken
In fremder Gärten Pracht,
Sab Kinder fid) nad) Blumen bücken,

Von jugendlcbönen Srauen
IVit ftolzer £ieb' beioad)t.
Voll Sebnlucbt ioar mein Schauen.

Wie gerne bätt' id) mid) hinzugefellt
Und mitgeîpielt in blütenbeitrer Welt!

Beute lebn' id) an des Eebens Garten,
Und tüicder muh id) marten.
Wie lang nod) barre id) dapor?
Wer nabt, zu öffnen mir das Cor?
„Schmiede den Sdüüffel mit kräftiger Band
Das beilige Reid) ift niebt gebannt,
Dod) fol Ift du dein eigner Pförtner fein,
Durcb fremde Gunft tritt niemand ein."

Set: umftiirjlerifcbe 9leubau.
Von 5elix IT?oefd) 1 in.

,;3cb babe gar nicht mehr gemuht, bah (Erbe fo gut
riecht", fagte ein alter Gchuimeifter. Unb am anbern Sage
manberte er mit feinen Schülern meit cor bie Stabt hinaus,
unb reo ein Slcter offen balag, muhten bie itinber ihre
Stafen an bie Schollen halten. Sem Vehrer mar es, als ob
er noch nie fo glüctlich babingemanbert fei.. £interrüds fiel
eine poetifche Vaune über ihn her. „Sie (Erbe, bas ift bas
grobe SBunber", fagte er. „Sie (Erbe ift bie rechte Offen»
barung ©ottes." Sie 5tinber ftaunten ihn an, oerftanben
ihn nicht unb ergäblten bas Unoerftanbene ihren ©Hern.
Ser Gchulinfpeftor fab fi<h gegmungen, bem fiebrer einen

gelinben ©orrourf gu machen. Sie (Erbe fei benn boch nicht
bie Offenbarung ©ottes. SBenigftens ftebe bas nicht im
fiebrplane ber ©rimarfchulen. Ser Vebrer muhte bas 3U=

geben unb fchmieg. QIIs aber mieber ein ©Sagen mit (Erbe

an ihm oorbeifubr, lieh er fich turg entfdjloffen penfionieren
unb gog aufs Vanb hinaus. Unb ba lebte er folange, rote

er, es fidfi nie hatte träumen laffen!
Sie (Erbe floh tn bie oier füteter tiefe riefige ©rube,

bie fo groh mar roie ber gange ©tarffplah. SBagen um

SBagen mürbe oerfchluctt, ohne bah ntan eine grobe 33erän»

berung mertte. Vlber eines ©torgens mar boch fruchtbarer
©oben gmifchen bem ©flafter ber ©eroürgmüller» unb ber

5türfhnergaffe. Unb nun fab man auch, bah neben bem

gang befdjeiben aus ben gunbamenten emporgemaebfenen

Räuschen, bas gegen Süben faft nur aus ©las, gegen Often,
Slorben unb SBeften gu faft nur aus 5tupferblecb beftanb,
ein ©ach oorüberfloh- Ser Gedhsftrablenbrunnen unb bie

ftäbtifche SBafferoerforgung fpeiften ihn. Sie Stabt machte

fein übles ©efdfäft Dabei, umfomebr, ba fie mit biefem
©ache ihr genitales itanalifationsneh auf eine febr billige
unD begueme ©Seife ausfehmemmen tonnte.

Stehen bem ©ache begannen ficht Sügel gu erbeben, unb
gerabe als bas Räuschen fein rotes 3iegelbacb betaut, mur»
ben auch bie erften grohen ©äurne in ben ©arten gebracht.
Slleranber hatte ehrmürbige ©remplace mitfamt ihrem gan»
gen SBurgelroert ausheben laffen — mit ©elb tann man alles.
Obftbäume mit itnofpen — es mar ihnen feine Schäbigung
angumerfen. Sin ben ©ach tarnen Srauermeiben unb auch

ein paar haushohe ©appeln. Sie ©erpflangung biefer ©ap=

Hummer 46 — X. Zaffl-gang
An Matt für heimatliche ttrî und Kunst
öedruck? und r>e>!sm non >u!es Werder, guchdruckerei, i^ern

öern, den 13. lîooemder 1Y20

Am Zaune.
Von kethli würfet.

in meinen ffmüertagen
5taunt' ich oft mit Zeigen

durch scheu erspähte ^auncsiücken
In fremäer 6ärten Pracht,
5al) ftinäer sich nach kiumen bücken,

Von sugencischöncn Frauen
Mit stofter Lied' bewacht.
Voil 5ehnsucht war mein Zchauen.

M,e gerne hätt' ich mich hinTUgesellt
ttnü mitgespielt in blütenheitrer Mit!

heute lehn' ich an cles Lebens harten,
ftncl wiccler muß ich warten.
Vlie lang noch harre ich ciavor?
Mr naht, 2U öffnen mir üas Lor?
„Zchmiecle clen Schlüssel mit kräftiger hanü
das heilige ffeich ist nicht gebannt,
doch sollst üu üein eigner Pförtner sein,

durch sremüe 6unst tritt niemanü ein."

Der umMrzlerische Neubau.
Von Felix Moeschlin.

gJch habe gar nicht mehr gewußt, daß Erde so gut
riecht", sagte ein alter Schulmeister. Und am andern Tage
wanderte er mit feinen Schülern weit vor die Stadt hinaus,
und wo ein Acker offen dalag, mußten die Kinder ihre
Nasen an die Schollen halten. Dem Lehrer war es, als ob
er noch nie so glücklich dahingewandert sei. Hinterrücks fiel
eine poetische Laune über ihn her. „Die Erde, das ist das
große Wunder", sagte er. „Die Erde ist die rechte Offen-
barung Gottes." Die Kinder staunten ihn an, verstanden
ihn nicht und erzählten das Unverstandene ihren Eltern.
Der Schulinspektor sah sich gezwungen, dem Lehrer einen

gelinden Vorwurf zu machen. Die Erde sei denn doch nicht
die Offenbarung Gottes. Wenigstens stehe das nicht im
Lehrplane der Primärschulen. Der Lehrer mußte das zu-
geben und schwieg. Als aber wieder ein Wagen mit Erde
an ihm vorbeifuhr, ließ er sich kurz entschlossen pensionieren
und zog aufs Land hinaus. Und da lebte er solange, wie
er, es sich nie hatte träumen lassen!

Die Erde floß in die vier Meter tiefe riesige Grube,
die so groß war wie der ganze Marktplatz. Wagen um

Wagen wurde verschluckt, ohne daß man eine große Verän-
derung merkte. Aber eines Morgens war doch fruchtbarer
Boden zwischen dem Pflaster der Gewürzmüller- und der

Kürschnergasse. Und nun sah man auch, daß neben dem

ganz bescheiden aus den Fundamenten emporgewachsenen

Häuschen, das gegen Süden fast nur aus Glas, gegen Osten,
Norden und Westen zu fast nur aus Kupferblech bestand,
ein Bach vorüberfloß. Der Sechsstrahlenbrunnen und die

städtische Wasserversorgung speisten ihn. Die Stadt machte
kein übles Geschäft dabei, umsomehr, da sie mit diesem

Bache ihr zentrales Kanalisationsnetz auf eine sehr billige
und bequeme Weise ausschwemmen konnte.

Neben dem Bache begannen sich Hügel zu erheben, und
gerade als das Häuschen sein rotes Ziegeldach bekam, wur-
den auch die ersten großen Bäume in den Garten gebracht.
Alexander hatte ehrwürdige Exemplare mitsamt ihrem gan-
zen Wurzelwerk ausheben lassen — mit Geld kann man alles.
Obstbäume mit Knospen — es war ihnen keine Schädigung
anzumerken. An den Bach kamen Trauerweiden und auch

ein paar haushohe Pappeln. Die Verpflanzung dieser Pap-
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peln tear unb oerblieb ein Driumph ber 5Cet3jntï. Auch ein

gari3er Staltberg mit feiner eigentümlichen glora tourbe

bereingefdjafft. ©ht Deich begann gu flimmern unb ju
gïit3ern. Aleidnber fdjien gan3 einfach bas gan3e £anb
ringsum in biefen ©arten oerpflangen 3U roollen. ,,©r hätte
es brauhen einfacher haben tonnen", fagte einer. (Er batte
reebt. Aber intereffant mar Das ©ange bod}, bas gaben nach»

gerabe aud) bie greunbe Des alten Stabtbilbes su. 9Aan

mertte groar nod)' nidjt recht, toas für munbertidje Dinge ge=

ftbeben maren; Denn altgufebr roar man mit Dem 3Bie unb

SBober Der hereingefahrenen Aaiurobiette befdjäftigt. Ob
fie audj gebeiben mürben? — Sie gebieben. (Die Stirfdj=

bäume blühten. Unb aud) bie 23irnbäume unb iBfirfidjbäume.
Unb bie Apfelbäume mürben nicht mehr lange auf fid) marten

laffen. Unb mie bie Teilchen bufteten! 23is in Den ©roh»

ratsfaal Drang ber füfje ©Boblgerucb oon Alesanbers 33eil=

d)en. UnD im biebten tBufdjroert nah am Sad)', Der gang
mie ein richtiger 23ach Dabinfloh — es feien aud) richtige
gorellert Darin, oerfieberten ©ingemeibte — fang eine Aach-

tigall. Abenbs unb frühmorgens ftanben Daufenbe an ber

niebrigen Um3äunung, urn bet Aacbtigall 3U laufeben. Aeun»

gig Aro3ent ber Seoölterung hatten noch feine Aacbtigall
gehört. „Sin fonberbares Sergnügen, fid) fo einzurichten,

Dab Daufenbe oor bem ©itter fteben", fagte ein greunb
bes alten Stabtbilbes fdjaDenfrol). Unb ein Anmobner ber

Stürfd/nergaffe ging gu feinem Abootaten, um 3a fragen, ob

er bie Aacbtigall, refpettioe Aleranber als Sefiber ber

Aacbtigall, roegen Störung ber Aadjtrulje oerflagen fönne.

Der Aboofat minlte ihm ab. Das „Aationalbtatt" aber

brachte ein empfinbfames ©ebidjt über Aacbtigall unb grüb*
Itng unb Aacbtigall unb £iebe unb bemertte in einer gufs»

note, bah ihm noch fürtfunbfieb3ig analoge ©ebidjte 3uge»

gangen feien.

An einem fd)öneu SAaiemnorgen, als fid) ein ganser

Sdfmall oon grüblingsrooblgerüdjeu in ber Stabt herum"

trieb, fo mächtig mar fdjon Der ©influh oon Alexanders
Säumen unb Slumen, hieb es allgemein unb unroiber»

fpreeben, bah Die gamilie Des reichen ©artenbefibers im

,,£anbbaufe" einge3ogen fei. ©egenüber biefer Aatbridji
nahm fogar bie Stunde oon einer beoorfteljenben Sierfteuer
fo febr an SBidjtigfeit ab, bah auch bie Ieibenfd}aftlidjften

Anbänger bes Dunfein ober Snellen ihre Aengfte oergafeen

unb ihre Aeugierbe coli unb eifrig Der Aeugrünbung gmtfdjen

©emürgmüller» unD Stürfdjnergaffe 3umanbten. Diesmal ftan»

Den nicht Daufenbe, fonbern 3el)ntaufenbe an Der nieDrigen

Umgäunung, beoor bie nachmittägliche Sureauftunbe feblug,

fo bah nur mit 9Aübe eine fdjmale Sahn für Den gabr=
oerfebr offengehalten merben tonnte. „ASarum baut er

eigentlich ïeine SAauer um fein ©runbftüd? §at er roirtlidji
im Sinn mit feiner Familie, bie boeb' aus einigen Söhnen
unb Dödjtern gu b efteben fcheiat, gans offen oor bem Ange»

ficht ber Stabt gu leben? 2Bas meint er Damit? ©r muh

Doch etmas bamit meinen!" fagte Der Staatsanwalt, ber

aud) unter ber SAenge ftanb. Unb gang in Der gerne mit»

terte er etmas Straffälliges; Denn er mar fdjon fedjgig Sabre
alt unb tonnte bie SAenfdjen nur noch als £eidjt= ober

Scbmeroerbrecher beurteilen.

Die anbern machten fidj feine ©ebanfen. Sie genoffen

gan3 naio Das pridelnbe ©efübl mächtiger Aeugierbe.

2Bas man fab, mar aud) mirîlicbi bes Sehens wert:
©ine SAutter, Die im Angefidjt ber ASeft ihr Stinb fäugte!
Das mar man Ijödjftens im Sarbin Du £uxembourg gewöhnt
ober in einem ©ifenbabnwagen 3wifd)en SAailanb unb So»

logna — aber nicht in ber Sdjmei3. Die neugierigen ÜAäb»

eben fieberten fidjtbar, fo günbrot brannten ihre SBangen.
Die Sünglinge oagegen waren bleich mie SBanberer, bie

Dent Sonnenaufgange entgegenstehen. ÜAebr als einer oon
ihnen hatte fdjon recht anftöhfge Dinge an bie SBänbe ge=

malt, meil Das eben als eine ausgemadjte £>elbentat galt,
unb aud) auf Die weihen Aüdlebnen Der Auhebänte im öffent»
liehen Sarte ber Stabt Serfe unb Aphorismen gefribelt,
bie nicht gerabe lefenswert maren. Aber nun ftaunten biefe

angehenben SAänner redji bemütig, ja anbäcbtig in Den

©arten hirtein, mo ein DAabonnenbilb leibhaftig unb irDifd)
roanbclte unb ruhte. Unb auf ihre Segriffe oon £ieben unD

Segebren fiel ein Strahl fo hellen £idjts, bah fir befebämt

ihres bisherigen Dreibens gebadjten, bas nur eines Slinben
mürbig geroefen mar. Die grauen fdjauten ïritifcb über
ben nieberen 3aun unb maren neiDifdj; babei, aber unein»

geftanbenermahen. Die SAänner ladfelten, mit mehr Sinn
für ben 9Aut als für bie Seiligfeit biefer öffentlichen Sache,

©ine feltfame grau, bie fid) gar nicht fdjämte, beim oer»

rüdten ÏBefen ihres SAannes fo tapfer unD gleichmütig —
roenigftens fdjien es fo — mitgutun. Sie muhte roobl aus
Uanaba ober Auftralien ftammen.

©s gab audj etliche unter Den 3ufchauern, bie gemiffen»

baft ben ©baratter biefer Scbauftellung in begug auf feine
eoentuelle Anftöhigteit prüften. S(blieb lieb aber gab man
bod) gu, Dah hier bie grauenbruft fo gan3 im Dienfte guil»
lenber - 9Aütterlid)teit ftanb, bah fie ihres fonft fo auf»

reBenben Siefens gemiffermahen gang enttleibet mar. 9Aan

fd)idte fidj' barein, oon einer poligeilichen Angeige abgufehen,

umfotnehr, Da ja Dies Seifpiel taum auf meitere Streife

oerführerifcb mirfen tonnte, meil bie Unfähigteit Der 3Aüt»

ter, ihre StinDer gu füllen, 3um ©lüde für bie Sittlichfeit
Des ©emeinmefens faft allgemein mar. Unb eine DAild)»

flafdje mit £utfcher hatte mirtlicb' nichts Anftöhiges.
Die angeftaunte grau aber, Die berroeil ihr brei SAonate

altes Stinblein in eine SBiege gelegt hatte, bie im Schatten
eines ôafelftrauches ftanb, ging jung unb leicht über Den

Aafen babin, obroobl fie Den übrigen Stinbern nach gu ur»

teilen, bie gu feebs, gar 3U fieben beim SBeiher fpielten, nicht

mehr fo iung fein tonnte. Aber mochten nun auch' ihre
beiben älteften Atäbcben fdfon fiebgehn unb fünfsehn 3abre
3äl)len, mie man im 3ufd)auertrei[e mit Stennermiene oer=

fieberte, jebenfalls fefsritt fie ftart unb groh, aber bebenb
unb mie oon einem teden 9Aut befeelt babin, bah Die 3üng»
linge unb SAänner oor bem 3aun in ber Soerggrube ein

leichtes frohes Stibeln oerfpürten. ©s fehlte gmar ber übliche

erfahrene Sfixbologe nicht, Der mehr gu feben oorgab als
bie anbern unb in Dem gur Schau getragenen ABefen biefer

grau eine beutliche Scheu tonftatierte, mie fie ein junger
Sd;aufpieler, ber gum erften SAale eine grohe 23ühne be=

tritt, mohl empfinbet. Unb ein Afüdjiater Der greubfdjien

Schule gögerte nicht, aus biefem Auftritt beftimmte Schlüffe
unb Aüdfdjlüffe gu 3iehen, Die ben ©baratter oon Aleranbeais

grau fo einfeitig beleu^teten, Dah fié fid)! nicht für Die 23er=

öffentlid)ung eignen.
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peln war und verblieb ein Triumph der Technik. Auch ein

ganzer Kalkberg mit seiner eigentümlichen Flora wurde
hereingeschafft. Ein Teich begann zu schimmern und zu

glitzern. Alexander schien ganz einfach das ganze Land
ringsum in diesen Garten verpflanzen zu wollen. „Er hätte
es draußen einfacher haben können", sagte einer. Er hatte
recht. Aber interessant war vas Ganze doch, das gaben nach-

gerade auch die Freunde des alten Stadtbildes zu. Man
merkte zwar noch nicht recht, was für wunderliche Dinge ge-

schehen waren: denn allzusehr war man mit dem Wie und

Woher der hereingefahrenen Naturobjekte beschäftigt. Ob
sie auch gedeihen würden? — Sie gediehen. Die Kirsch-
bäume blühten. Und auch die Birnbäume und Pfirsichbäume.
Und die Apfelbäume würden nicht mehr lange auf sich warten
lassen. Und wie die Veilchen dufteten! Bis in den Groß-
ratssaal drang der süße Wohlgeruch von Alexanders Veil-
chen, Uno im dichten Buschwerk nah am Bach, der ganz
wie ein richtiger Bach dahinfloß — es seien auch richtige
Forellen darin, versicherten Eingeweihte — sang eine Nach-

tigall. Abends und frühmorgens standen Tausende an der

niedrigen Umzäunung, um der Nachtigall zu lauschen. Neun-
zig Prozent der Bevölkerung hatten noch keine Nachtigall
gehört. „Ein sonderbares Vergnügen, sich so einzurichten,

daß Tausende vor dem Gitter stehen", sagte ein Freund
des alten Stadtbildes schadenfroh. Und ein Anwohner der

Kürschnergasse ging zu seinem Advokaten, um zu fragen, ob

er die Nachtigall, respektive Alexander als Besitzer der

Nachtigall, wegen Störung der Nachtruhe verklagen könne.

Der Advokat winkte ihm ab. Das „Nationalblatt" aber

brachte ein empfindsames Gedicht über Nachtigall und Früh-
ling und Nachtigall und Liebe und bemerkte in einer Fuß-
note, daß ihm noch fünfundsiebzig analoge Gedichte zuge-

gangen seien.

An einem schönen Maienmorgen, als sich ein ganzer

Schwall von Frühlingswohlgerüchen in der Stadt herum-

trieb, so mächtig war schon der Einfluß von Alexanders
Bäumen und Blumen, hieß es allgemein und unwider-
sprachen, daß die Familie des reichen Gartenbesitzers im

„Landhause" eingezogen sei. Gegenüber dieser Nachricht

nahm sogar die Kunde von einer bevorstehenden Biersteuer
so sehr an Wichtigkeit ab, daß auch die leidenschaftlichsten

Anhänger des Dunkeln oder Hellen ihre Aengste vergaßen

und ihre Neugierde voll und eifrig der Neugründung zwischen

Gewürzmüller- und Kürschnergasse zuwandten. Diesmal stan-

den nicht Tausende, sondern Zehntausende an der niedrigen
Umzäunung, bevor die nachmittägliche Bureaustunde schlug,

so daß nur mit Mühe eine schmale Bahn für den Fahr-
verkehr offengehalten werden konnte. „Warum baut er

eigentlich keine Mauer um sein Grundstück? Hat er wirklich
im Sinn mit seiner Familie, die doch aus einigen Söhnen
und Töchtern zu bestehen scheint, ganz offen vor dem Ange-
sicht der Stadt zu leben? Was meint er damit? Er muß

doch etwas damit meinen!" sagte der Staatsanwalt, der

auch unter der Menge stand. Und gang in der Ferne wit-
terte er etwas Straffälliges,- denn er war schon sechzig Jahre
alt und konnte die Menschen nur noch als Leicht- oder

Schwerverbrecher beurteilen.

Die andern machten sich keine Gedanken. Sie genossen

ganz naiv das prickelnde Gefühl mächtiger Neugierde.

Was man sah, war auch wirklich des Sehens wert:
Eine Mutter, die im Angesicht der Welt ihr Kind säugte!
Das war man höchstens im Jardin du Luxembourg gewöhnt
oder in einem Eisenbahnwagen zwischen Mailand und Bo-
logna — aber nicht in der Schweiz. Die neugierigen Mäd-
chen fieberten sichtbar, so zündrot brannten ihre Wangen.
Die Jünglinge oagegen waren bleich wie Wanderer, die

dem Sonnenaufgange entgegenziehen. Mehr als einer von
ihnen hatte schon recht anstößige Dinge an die Wände ge-

malt, weil das eben als eine ausgemachte Heldentat galt,
und auch auf die weißen Rücklehnen der Ruhebänke im öffent-
lichen Parke der Stadt Verse und Aphorismen gekritzelt,
die nicht gerade lesenswert waren. Aber nun staunten diese

angehenden Männer recht demütig, ja andächtig in den

Garten hinein, wo ein Madonnenbild leibhaftig und irdisch

wandelte und ruhte. Und auf ihre Begriffe von Lieben und

Begehren fiel ein Strahl so hellen Lichts, daß sie beschämt

ihres bisherigen Treibens gedachten, das nur eines Blinden
würdig gewesen war. Die Frauen schauten kritisch über
den niederen Zaun und waren neidisch dabei, aber unein-

gestandenermaßen. Die Männer lächelten, mit mehr Sinn
für den Mut als für die Heiligkeit dieser öffentlichen Sache.

Eine seltsame Frau, die sich gar nicht schämte, beim ver-
rückten Wesen ihres Mannes so tapfer und gleichmütig —
wenigstens schien es so — mitzutun. Sie mußte wohl aus
Kanada oder Australien stammen.

Es gab auch etliche unter den Zuschauern, die gewissen-

haft den Charakter dieser Schaustellung in bezug auf seine

eventuelle Anstößigkeit prüften. Schließlich aber gab man
doch zu, daß hier die Frauenbrust so ganz im Dienste guil-
lender Mütterlichkeit stand, daß sie ihres sonst so auf-
reizenden Wesens gewissermaßen ganz entkleidet war. Man
schickte sich darein, von einer polizeilichen Anzeige abzusehen,

umsomehr, da ja dies Beispiel kaum auf weitere Kreise

verführerisch wirken konnte, weil die Unfähigkeit der Müt-
ter, ihre Kinder zu stillen, zum Glücke für die Sittlichkeit
des Gemeinwesens fast allgemein war. Und eine Milch-
flasche mit Lutscher hatte wirklich nichts Anstößiges.

Die angestaunte Frau aber, die derweil ihr drei Monate
altes Kindlein in eine Wiege gelegt hatte, die im Schatten
eines Haselstrauches stand, ging jung und leicht über den

Rasen dahin, obwohl sie den übrigen Kindern nach zu ur-
teilen, die zu sechs, gar zu sieben beim Weiher spielten, nicht

mehr so jung sein konnte. Aber mochten nun auch ihre
beiden ältesten Mädchen schon siebzehn und fünfzehn Jahre
zählen, wie man im Zuschauerkreise mit Kennermiene oer-
sicherte, jedenfalls schritt sie stark und groß, aber behend
und wie von einem kecken Mut beseelt dahin, daß die Jüng-
linge und Männer vor dem Zaun in der Herzgrube ein

leichtes frohes Kitzeln verspürten. Es fehlte zwar der übliche

erfahrene Psychologe nicht, der mehr zu sehen vorgab als
die andern und in dem zur Schau getragenen Wesen dieser

Frau eine deutliche Scheu konstatierte, wie sie ein junger
Schauspieler, der zum ersten Male eine große Bühne be-

tritt, wohl empfindet. Und ein Psychiater der Freudschen

Schule zögerte nicht, aus diesem Austritt bestimmte Schlüsse

und Rückschlüsse zu ziehen, die den Charakter von Alexanders

Frau so einseitig beleuchteten, baß sie sich nicht für die Ver-
öffentlichung eignen.
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So tear bie grau, b'ie oort nun art im ©e=

miit ber Stab! fait noch tebenbrger wirtte als

ihr ©tann. (Es ging aber nicht lange, fo lannte

man auch alle acljt ivinber bem ©amen unb

©Befen nach, wie man in ©erlin etwa bie

ïaiïerlidjen ©ringen unb ©ringeffinmen temnt, unb

gwar bis 3ur legten (Eingelheit ihrer mebr ober

weniger oieloerfpredjenben ©egabung unb bis

gum Sptbenbefab ber Ihtterwäfch« bistretefter
2Irt. Tiefe 5tinber lebten in einem wabrlgaf»

tigen itmberparabies, bas würbe allgemein unb

unwiberfproeben gugeftanben. (Es gab alte Seui»

eben, bie gu weinen anfingen, wenn fie an ifjre
eigene trübfelige, eingegwängte unb beengte 3u=

genb bauten, wo bas ©usbreben oon Straffen»
laternen unb bas (Einfdjtagen non genfterfebei»
beit Söhepuntte bes fiebensglüds bebeutet bat»
ten. ©leranbers Äinber batten es jo gut wie
(Engelein — ober wie gälten auf ber ©ßeibe,

wie (Eichhörnchen auf bem ©aunre, um bei

oerftänolicberen unb greifbareren ©«griffen 3U

bleiben. 3hr Sehen war eigentlich gang felbft»

perftänblicb. ©ber bas war's ja eben, was
wenigftens einige ber Scbulmeifter nadfbentlid) Rene martin,
machte: Tab biefe itinber letcbtbeîletbet unb
immer hüpfenb unb fpringenb, als fei bie Sebensluft ihrer
fangen ©lieber nicht gu bänbigen, im ©arten fpielten, wenn
bie anbern timber gur Sdjule gingen. Tab fie aber nicht

nur fpielten, fonbern auch mancherlei Sanbwert trieben,
fid) ein Säuslein bauten beifpielsweife, wobei es fid) geigte,
bab ber oiergehnfährige 3unge mit Säge unb ©rt gu bau»
tieren wubte wie ein gelernter 3tmmermann. Tab fie in ber

(Erbe gruben, fpateten unb fihaufelten unb babei oiel greube
gu oerfpüren fibiemen; bab fie fäten unb Sellings pflangten
unb aueb funge Obftbäume forgfältig einbetteten unb orb»

nungsgemäb an ©fable banben, bab es eine ©rt batte.
Unb bab fie bann wieber auf einem ©011p ritten, Scbafe
weibeten, mit 3idlein fid) berumtollten — ïein ©Bunber, bab
bie Schüler bis in bie oberen Staffen hinauf unaufmerïfam
unb natbläffig warben, wenn ibnen, was mebr unb mebr ge»

febab, mitten in ber Stunbe ©Ieranbers Sinber einfielen.

©id)t als ob jenen bie Schule gang erfpart geblieben
wäre. Ilm bie ©Bobltat bes obligatorifdfen Sdjalgwanges
tarnen and) fie nicht herum. 3a, es hatte anfänglich' ge=

fibienen, als ob gerabe biefer Sdjulgwang Serrn ©lüller gur
offenen ©ebellion treiben werbe. Tenn er batte fich mer!»

würbigerweife barauf oerfteift, feine Stnber felbft unterrichten
3U wollen, unb biefe ©hfidft als bie beiligfte ©aterpflichit
protlamiert. Ta er aber leinen ©efäbigungsausweis für
ben Urtterrid)t im ©echmen bis Sunbert oorlegen tonnte,
auch ïein Sehrerpatent für bas Sefett unb Schreiben befajf,
muhte fein ffiefud) natürlich, abfiblägig befchieben werben,
obwohl er ein ©eifegeugnis B eft er Qualität oorweifen tonnte,
bas aber bemofratifdjer ©rünbe wegen Dennoch nicht einem

©rimarlebrerpatent fchweigerifäfer föertunft gleiäfg efteilt wer»
ben burfte. (Er hatte fich natürlich nicht fofort in biefen

„mittelalterlichen" (Entfd)«ib (bas (Sigenfibaftswort ftammte
oon ihm) gefchictt, fonbern eine gülle oon fatirifeben unb

hämifeben ©nmertungen aufgetifcht, wie fie im Setretärgim»

Der gute Samariter.

mer bes (Ergiebungsbepartements in foleber Stärte unb ©if»

figteit noch nie oernommen worben waren. 3mmerbin war
es bem im Tienfte ergrauten, pflichteifrigen ©eamten ein

leichtes gewefen, wenigftens bas ©Sort „mittelalterlich" als

gang oerfehlt unb unpaffenb 3U entlaroen. Tenn im ©littet»
alter habe es ja, wie betannt unb bewiefen, eben leiber

leinen Sdjulgwang gegeben, woburd) eben auch: felbftoerftänb»

lieh bie betannte Tuntelheit bes ©tittelalters guftanbe ge=

tommen fei. ©leranber hatte barauf nod) etliches Sräf»
tiges, ja Scbmergenbes über bie „(Erleuchtung" ber ©eugeit

gefagt, ber oft bie frühere „Tuntelheit" oorgugiehen wäre

— aber ber ruhige ©earnte hatte, wenn aud) nicht bie

©lacht ber übergeugenben ©eweisfübrung, fo bodji Die ©lacht
bes ©efebes hinter fich', fo bah ©leranber fcblieffltcb bodj ge=

gwungen war, einen ©rioatlehrer, ber bas tantonale Seminar
burdjlaufen hatte, gu fich gu nehmen — benn man fei hier
ehen in ber georbneten Schweig unb nicht irgenbwo in Sinter»
inbien! Tie Stabt war über bas energifdje ©uftreten ihrer
Sibulbehörbe fehr hefriebigt; benn fonft hätte man fa fdjlieff»'

ltd)' noch bie 3wedmähigteit bes weit unb Breit berühmten
©ubgetpoftens oon 3wei ©tilltonen granten für ©rgiehungs»

gwede begweifeln müffen. Unb bagu hatte man fdjon aus
©arteigrünben gar leime Suft. 3n oppofitionellen Sreifen
girtulierte gwar oon biefen Tagen. an ein ©usfprudj ©le»

ranbers, beffen Sebemstraft fid) als eine gang unoerwüftltdje
erwies: „©Sarum macht ihr Bloh bie Schule obligatorifch
unb nicht audj Jßuft, Sicht, ©ahrung, SIeibung unb ©äffen»
gefunbheit?" (gortfehung folgt.)
»a nwa ' —MW

©priidje oon ^Baiter ©ietiïier.
Tern. guff bie (Erbe,
Tern ©eift bie freie ©Bette.

©Ber eine ©alette 3um Sergen hat,
©Birb nicht Solghader.
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So war die Frau, die von nun an im Ge-

müt der Stadt fast noch lebendiger wirkte als
ihr Mann. Es ging aber nicht lange, so kannte

man auch alle acht Kinder dem Namen und

Wesen nach, wie man in Berlin etwa die

kaiserlichen Prinzen und Prinzessinnen kennt, und

zwar bis zur letzten Einzelheit ihrer mehr oder

weniger vielversprechenden Begabung und bis

gum Spitzenbesatz der Unterwäsche diskretester

Art. Diese Kinder lebten in einem wahrhaft
tigen Kinderparadies, das wurde allgemein und

unwidersprochen zugestanden. Es gab alte Leut-
chen, die zu weinen anfingen, wenn sie an ihre
eigene trübselige, eingezwängte und beengte Ju-
gend dachten, wo das Ausdrehen von Straßen-
laternen und das Einschlagen von Fensterschei-
ben Höhepunkte des Lebensglücks bedeutet hat-
ten. Alexanders Kinder hatten es so gut wie
Engelein — oder wie Füllen auf der Weide,
wie Eichhörnchen auf dem Baume, um bei

verstänolicheren und greifbareren Begriffen zu
bleiben. Ihr Leben war eigentlich ganz selbst-

verständlich. Aber das war's ja eben, was
wenigstens einige der Schulmeister nachdenklich manin
machte: Daß diese Kinder leichtbekleidet und
immer hüpfend und springend, als sei die Lebenslust ihrer
jungen Glieder nicht zu bändigen, im Garten spielten, wenn
die andern Kinder zur Schule gingen. Daß sie aber nicht
nur spielten, sondern auch mancherlei Handwerk trieben,
sich ein Häuslein bauten beispielsweise, wobei es sich zeigte,
daß der vierzehnjährige Junge mit Säge und Art zu han-
tieren wußte wie ein gelernter Zimmermann. Daß sie in der

Erde gruben, spateten und schaufelten und dabei viel Freude
zu verspüren schienen; daß sie säten und Setzlinge pflanzten
und auch junge Obstbäume sorgfältig einbetteten und ord-
nungsgemäß an Pfähle banden, daß es eine Art hatte.
Und daß sie dann wieder auf einem Pony ritten, Schafe
weideten, mit Zicklein sich herumtollten — kein Wunder, daß
die Schüler bis in die oberen Klassen hinauf unaufmerksam
und nachlässig wurden, wenn ihnen, was mehr und mehr ge-
schah, mitten in der Stunde Alexanders Kinder einfielen.

Nicht als ob jenen die Schule ganz erspart geblieben
wäre. Um die Wohltat des obligatorischen Schulzwanges
kamen auch sie nicht herum. Ja, es hatte anfänglich ge-
schienen, als ob gerade dieser Schulzwang Herrn Müller zur
offenen Rebellion treiben werde. Denn er hatte sich merk-

Würdigerweise darauf versteift, seine Kinder selbst unterrichten
Zu wollen, und diese Absicht als die heiligste Vaterpflicht
proklamiert. Da er aber keinen Befähigungsausweis für
den Unterricht im Rechnen bis Hundert vorlegen konnte,
auch kein Lehrerpatent für das Lesen und Schreiben besaß,

mußte sein Gesuch natürlich abschlägig beschieden werden,
obwohl er ein Reifezeugnis bester Qualität vorweisen konnte,
das aber demokratischer Gründe wegen dennoch nicht einem

Primarlehrerpatent schweizerischer Herkunft gleichgestellt wer-
den durste. Er hatte sich natürlich nicht sofort in diesen

„mittelalterlichen" Entscheid (das Eigenschaftswort stammte

von ihm) geschickt, sondern eine Fülle von satirischen und

hämischen Anmerkungen aufgetischt, wie sie im Sekretärzim-

ver gute Ssmsriter,

mer des Erziehungsdepartements in solcher Stärke und Bis-

sigkeit noch nie vernommen worden waren. Immerhin war
es dem im Dienste ergrauten, pflichteifrigen Beamten ein

leichtes gewesen, wenigstens das Wort „mittelalterlich" als

ganz verfehlt und unpassend zu entlarven. Denn im Mittel-
alter habe es ja, wie bekannt und bewiesen, eben leider
keinen Schulzwang gegeben, wodurch eben auch selbstverständ-

lich die bekannte Dunkelheit des Mittelalters zustande ge-

kommen sei. Alexander hatte darauf noch etliches Kräf-
tiges, ja Schmerzendes über die „Erleuchtung" der Neuzeit

gesagt, der oft die frühere „Dunkelheit" vorzuziehen wäre

--- aber der ruhige Beamte hatte, wenn auch nicht die

Macht der überzeugenden Beweisführung, so doch oie Macht
des Gesetzes hinter sich, so daß Alexander schließlich doch ge-

zwangen war, einen Privatlehrer, der das kantonale Seminar
durchlaufen hatte, zu sich zu nehmen — denn man sei hier
eben in der geordneten Schweiz und nicht irgendwo in Hinter-
indien! Die Stadt war über das energische Auftreten ihrer
Schulbehörde sehr befriedigt: denn sonst hätte man ja schließ-

lich noch die Zweckmäßigkeit des weit und breit berühmten
Budgetpostens von zwei Millionen Franken für Erziehungs-
zwecke bezweifeln müssen. Und dazu hatte man schon aus
Parteigründen gar keine Lust. In oppositionellen Kreisen

zirkulierte zwar von diesen Tagen an ein Ausspruch Ale-
xanders, dessen Lebenskraft sich als eine ganz unverwüstliche
erwies: „Warum macht ihr bloß die Schule obligatorisch
und nicht auch Lust, Licht, Nahrung, Kleidung und Rassen-

gesundheit?" (Fortsetzung folgt.)

Sprüche von Walter Dietiker.
Dem Fuß die Erde,
Dem Geist die freie Weite.

Wer eine Palette zum Herzen hat,
Wird nicht Holzhacker.
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